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Die blutbefleckte jüdiiche Tradition 


Das fröhliche Zeit Kämpfer der Oſtfront 


Es iſt ein ſchöner Braud, die Erinne- 
rung an irgendein erhebendes Gejhehen 
der Vergangenheit zu feiern. Soldem 
Brauch verdanfen die Nationalfeite der 
Völker ihre Entitehung. Ein deutſches 
Nationalfeft war der Tag, an dem das 
deutiche, Voll des aroken Gieges a’ ıchte, 
den jeine Soldaten am 2, September 1870 
um Sedan errangen. Auch aus dem zwei» 
ten Weltkrieg wird ein Tag eritehen, den 
die deutiche Nation als einen ihrer Groß— 
tage feſtlich begehen wird. 


Das Bolf der Juden hat auch jeine na— 
tionalen Felttage. Aber, wie ganz anders 
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auserwähltes Wolf dazu beitimmt, Herr 
zu fein in und über den Völkern. Mit dem 
Glauben an jolhe Beitimmung kamen jie 
auch in das gelobte Land des alten Ber: 
lerreiches, nidyt um teilzuhaben an der 
Arbeit auf dem Ader oder in den Werts 
häujern, Fe waren -in das Land gekom— 
men, um die Ergebnilje der Arbeit der, 
Eingeborenen durch Wucher, Betrug’ und 
Raub an ih zu bringen. In dem Make 
aber, in dem der ergaunerte Reichtum des 
fremdraſſigen Iuden ſich anhäufte, wuchs 
die Armut der Betrogenen ins Ungemeſ— 
jene, Mit dem Willen, vom hereingefom« 
menen Juden ins Unglüd gebradht wor: 
den zu jein, wuchs aber auch der Haß des 
Perſervolkes gegen feine fremdrajjigen 
Peiniger. Da war der Augenblid gekom— 
men, wo Hamman, der erjte Miniiter 
des Reiches, jeinem König jagen fonnte, 
die Hand Juda ruhe jchwer auf dem Ber: 
jervolfe und das Volt müſſe am Juden 
sugrunde gehen, wenn ihm nicht von ſei— 
nem König endlich die Erlöfung würde, 


Mardochai, der Anführer der Juden in 
Perſien, jah die Gefahr, die feinem Volke 
drohte, Er gab jeiner Nichte Efther zu 
wiljen, daß lie ihrem Bolfe, dem Bolte 
der Juden, einen heiligen Dienſt erweiſe, 
wenn ſie den König der Perſer unter Hin» 
gabe ihres Leibes dazu bejtimmen würde, 
die Gefahr der Nustreibung von ihrem 
Volke abzuwenden, Und es gejchah, wie 
Mardochai es ſich errechnet hatte. Der 


ilt bei ihm der Anlaß, der jeinen Feſten 
die Beitimmung gab, und wie ganz ans 
ders ilt deren Ablauf. Während die nicht: 
jüdiſchen Nationen Giege feiern, die in 
offener Feldſchlacht errungen wurden, bes 
gehen die Juden die Erinnerung an ir 
gendeinen in der Vergangenheit geichehe- 
nen Maflenmord als Feittag der jüdijchen 
Nation, Ein ſolcher Erinnerungstag ift 
neben dem Paſſahfeſt aud das Feit des 
Burim. Am Paſſahfeſt gedenkt der Jude 
bes Mallenmordes, den er in den Nächten 
vor jeiner Vertreibung aus Aegypten be— 

“ging. Und das Feſt des Burim feiert er 
zur Erinnerung an die Maſſenabſchlach— 
tung im alten Berjerreid). 


Mas hatte dem Juden die VBeranlaffung 
gegeben, mit der Begehung des Maſſen— 
mordes in Perjien ſich der Geihichte zu 
überliefern? Die Anführer des jüdijchen 
Volkes hatten diefem den Willen des | König war ihr zu Willen, machte fie zu. 
Gottes Jahwe fundgemadt, es ſei als ' jeiner Gemahlin und feste Mardochai, den 
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Anführer der Juden, an die Stelle, auf der 
Staatsminiſter Hamman ſeines Volkes 
Retter hatte ſein wollen. Hamman und 
ſeine zehn Söhne wurden gehängt und 
das Volk der Perſer der jüdiſchen Rache 
preisgegeben. In einer einzigen Nacht 
verfielen 75 000 Judenhaſſer, die Ausleſe 
des altperſiſchen Mannestums, einer 
grauenvollen Abſchlachtung durch jüdiſche 
Meuchelmörder und deren gekaufte nicht— 
jüdiſche Helfer. Mit der alſo geſchehenen 
Ausrottung des edlen perſiſchen Führer— 
tums war der Anfang geſchaffen zum Er— 
löſchen eines der größten Kulturreiche je— 
ner Zeit. Ruinen ſind die letzten Zeugen 
geweſener Macht und Herrlichkeit. 


Jenes grauenhafte Geſchehen wurde 
vom Volk der Juden der Nachwelt über— 
liefert durch das Alte Teſtament der 
Bibel. Und die Erinnerung an den von 
ihnen begangenen Maſſenmord im Alten 
Perſien feiern ſie in ihrem größten Natio— 
naltag: Purim! Dem Anlaß, der die— 
ſes jüdiſche Feſt beſtimmte, entſpricht auch 
ſein Ablauf. In Synagogen oder ſonſti— 
gen Häuſern jüdiſcher Gemeinden ver— 
ſammelt ſich alt und jung zu einem aus— 
gelaſſenen Gelage. Den Höhepunkt 
bringt der Augenblick, in dem 
an einem Galgen eine Puppe 
hochgezogen wird, die den ge— 
hängten Hamman darſtellen 
ſohl, jenen Staatsmann Ham— 
man, der dasperſiſche Volkvor 
dem Untergang hatte retten 
wollen Aller Augen bliden 
aufdas Symbol Des Gehäng 
ten, ein Maſſengeſchrei, wie 
„od dem HSamman!“ „Es Tebe 
Eſther!“ Eslebe Mardochai!“, 
erfüllt minutenlang den mit 
Duntem Bapierzeuggeihmüd: 
ten Feſtraum. 






wo Dem in der Schweiz erſcheinenden 
„eraelitiichen Wochenblatt“ vom 27. Fe: 
bruar 1942 berichtet der Jude Jacob 
Emek aus jeinen „Erinnerungen an 
Purim“: | 


„Shliefih war die heißerſehnte 
Stunde da. Die Einwohner des Städt: 
thens trafen in der Synagoge ein. 
Eine fejtlihe Stimmung lag 
in der Luft, eine freie, froh: 
lide Stimmung zum Unteridied 
von anderen religiöjen Feiern, Die von 
Ernit und Gebet erfüllt find. Die jahr: 
hundertealte Melodie des Buches Ejiher 
ertönte, und alle Knaben verjammelten 
ih nun um den Baal:K’riah, um den 
großen Moment der Erwähnung des 
Hamman nicht zu verpalien. Sch war 
aufs äußerſte geipannt. Als der ‚Lejer’ 
nun endlich zu der Stelle kam, wo er mit 
‚erhobener Stimme „Hammen, Feind der 
Suden“, rief, brach ein fürdter 
lider Lärm los, jo daß die 
Berne der Synagoge klirr— 

en.“ 





Die zyniſche Selbjtveritändlichfeit, mit 
der die Juden auch heute noch in aller 
Deffentlichfeit zu ihren  „religiöfen“ 
Purim einladen, ergibt ſich aus folgender 
Boranzeige in der gleichen Ausgabe des 
„Israelitiſchen Wochenblattes“: 


„Baſel. Gedanften zum Bun: 
ten PBurim - Übend vom 14. 
Marz im Stadtcafino Bajel. 
Soll man in der heutigen Zeit Anläfie 
veranitalten, gar tanzen? Wir alauben, 
diefe Frage bejahen zu dürfen. Tatjache 
it, Da in der gegenmärtigen, nerven: 
beanſpruchenden Zeit allgemein ein ver: 
mehrtes Bedürfnis nad) Musipannen und 
Bergnügen vorhanden iſt. Dies beweiſt 
der jtarfe Beſuch der Unterhaltungsjtätten 
dur unfere Glaubensgenofjen. Warum 
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Der Stürmer 








Der Gott der Vereinigten 
Staaten 








Rooſevelts Gebet 


Im Anschluß an die MWaffenitillitands- 
jeiern zum Gedenken an den jüdiſchen 
Gieg über das zuſammengebrochene 
Deutiche Reich im Sahre 1918 wird in 
Amerifa jedes Jahr der „Thanksgiving 
Day“ (Dankjagetag) gefeiert. Auch im 
Jahre 1941 war dieſer Tag der Anlaß 
zu zahlreichen Deutjchfeindlichen und 
kriegslüſternen Kundgebungen. Präfident 
Rooſevelt erließ eine Proklamation zum 
„Thanksgiving Day“, in welcher es heißt: 


„Ich, Franklin Delano NRoofevelt, 
Präſident der Vereinigten Staaten von 
Umerifa, jeße den Donnerstag, 20. No: 
vember 1941 als den Tag feit, an dem 
dem HimmelDdDanfgejagt wer: 
den joll für unjer irdijdes 
Glüd...“ 


Mit dem „irdiſchen Glüd“ meint 
Roojevelt die Tatjache, daß alle Boden- 
ſchätze und Hilfsquellen, die ein Land zu 
jeinem Gedeihen und zu feiner Machtent: 
faltung braucht, in den Vereinigten 
Staaten zu finden find. Materiell iſt 
Amerifa wirklih ein glüdlihes Land. 








Die Schuldigen am Kriege 


Die Amerifaner hütten allen Grund, mit 
ihrem irdiſchen Glück vollauf zufrieden 
zu jein. Nicht befriedigt durch ihre glüd- 
liche Lage, ſtrecken fie aber gierig ihre 
Hände nad) Stüßpunften fremder Mächte 
aus. Sie legen ſich eine Poſition des 
„glüdlich beſitzenden“ britiſchen Reiches 
nad der anderen zu, um ihr Ziel zu er: 


reichen: die jüdiſch-amerikaniſche Welt: 
herrſchaft. 
Das jüdiſch-amerikaniſche Weltherr— 


ſchaftsſtrehen kennt auch einen eigenen 
Gott, nämlich das in USW. gehortete 
Gold, das ſeit dem Weltkrieg aus Europa 
dorthin gefloſſen iſt. Präſident Rooſe— 
velt betete in ſeiner Proklamation zum 
„Thanksgiving Day“ andächtig zu dieſem 
ſeinen Gott. Er ſagte wörtlich: 


„Laßßt uns dem Gottder Vers 
einigten Staaten Dankſagen.“ 
Das Gold, der Gott der USA., wird 
das heutige gewaltige Ringen nit ent- 
\cheiden. Siegen wird die Kraft der jun- 
gen, heldiſchen Völker der Welt. 
Dr. H. €. 





„Das Internationale Judentum zwang Europa zu 
diesemKrliege, nicht nur, um zu grofem Geldbesitz zu kommen, 
sondern um vermittels dieses einen neuen jüdischen Weltkrieg zu be- 


ginnen.” 


(„The Jewish World“ vom 16. Januar 1919.) 
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jollen wir unjerer Jugend 
nihbtGelegenheitgeben, ihrem 
Tanzvergnügen in jüdiſchen 
Kreijen 3u Huldigen? Und 
welder Moment ware hierzu 
geeigneter als Burim ?“ 


Alſo, die Feier der Erinnerung an 
eine ihrer grauenpolliten Bluttaten er— 
klärt das „Dsraelitiihe Wochenblatt“ als 
den „geeignetiten Moment“, dem Tanz: 
vergnügen in jüdiſchen Kreifen zu hul— 
digen, Auſkommende Bedenken, ob Die 
ernite Zeit von heute dazu angetan ilt, 
mit Muſik und Tanz fih am Purimtag 
zu ergößen, werden mit folgender Aus— 
laſſung abgetan: 


„Bajel. Der Purim in Bajel wird 
ganz im Zeichen des großen Agudafeſtes 
ſtehen. Wir haben zu unſerer letztwöchi— 
gen Programmbeiprehung noch hinzuzu— 
fünen, Daß wir zwei eritflajjige 
Muſiker zur Verſchönerung unjeres 
Abends gewinnen konnten. Es jei au 
vieler Stelle darauf hingewieſen, daß es 
nicht zutrifft, Dah die guten Plätze ſchon 
ausverfauft wären. Der Saal des Reſtau— 
rants Sans: Sonci ermöglidt von 
jedem Plate aus eine gute 
Sidt auf die Bühne Es trifft 
ledialich zu, daf einigen Berfäu 
fern Die Rarten ausgegangen 
ind Inzwiſchen find wieder bei allen 
Berfaufsitellen Karten erhältlich. Die 
Plätze find nicht numeriert. (Siche 
Inſerat!)“ 

Mit ſolcher Geſchäftsmäßigkeit behan— 
delt der Jude eines ſeiner großen reli— 
giöſen (!) Feſte, das Blutfeſt Purim. Daß 
die Feier des Blutfeſtes Purim neben 
der Gelegenheit, ſich in jüdiſcher Art zu 











vergnügen, auch zur inneren Bereithal— 
tung für ein noch größeres Purim der 
Zukunft dienen ſoll, das ſagt das „Israeli: 
ttiche Mochenblatt“ der Schweiz (Ausgabe 
vom 27. Februar) in einer Vorſchau zum 
Purimfeſt 1942 offen heraus: 


„Dieter Purimglaube leuchtet noch 
heute ſtärkend und erhebend 
aus der denkwürdigen und wunderſamen 
Geſchichte der Königin Eſther. Wie dieſer 
Glaube die Juden früher in finſteren 
Tagen vor der Verzweiflung bewahrt hat, 
jo mul er auch heute, wo die Finſternis 
wieder einmal jich auszubreiten droht, im 
jüdischen Herzen lebendig fein. Burim— 
ein Wegweiſer zur Freiheit — 
das iſtderwahre Purimglaube!“ 


Wegweiſer zur Freiheit? Was will 
per Schweizer-Wochenblattjude damit ge— 
ſagt haben? Er will geſagt haben: 


Ihr Juden der ganzen Welt! 
Einſt haben wir durch einen Maſſenmord 
das Volk der Perler uns zu Willen ge: 
macht. Heute find wir Dabei, die Völker 
Europas mit dem Heer des Vol: 
Ihewismus einer Abſchlachtung entgegen: 
zuführen. Der Burim, die Erinnerung 
an unjere Bluttat von einit, jagt Euch, 
weisen Weg Ihr geben müht, um die 
Euch von Jahwe verheigene Herrſchaft 
über alle Völker zu erlangen! 


Welch tiefen Sinn erhält durch das 
Wiſſen vom Purimglauben des Juden 
das Kämpfen und Sterben in dieſem 
zweiten Weltkrieg! Wer das Sklavenheer 
des Bolſchewismus vernichtet, verlegt 
dem Juden den Weg zur Abſchlachtung 
der Beſten der Völker und rettet die 
Menſchheit vor dem Untergang. 

Sulius Streicher. 








Die Juden find ſchuld am Briege! 
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Auden in Benghaſi 


Die Einwohnerſchaft der Inhifchen Stadt 
Benghaſi hat in dieſem Krieg ſchon viel 
durchgemacht, Schönes und Häßliches. Zwei— 
mal war die Stadt Schon in den Händen der 
Engländer und zweimal wurde fie dieſen 
wieder entriffen. , 

Zum zweiten Mal waren die Engländer 
furz vor Weihnachten 1941 nach Benghaſi ge— 
kommen. Aber Schon nad wenigen Wochen 
murden fie durch Nommel wieder hinausges 
worfen. Was die Benghaſer iiber dns Erlebte 
während der furzen Zeit der zweiten Bes 
ſetzung zu erzählen wußten, läßt erfennen, wie 
berjudet die Englander geworden find, Zum 
Bizegondbernenr don Benghaſi war der Kom— 
mandenr der indiichen Brigade, Longry, 
und zum Leiter der Stadtverwaltung der 
Dberit Gay ernannt worden: beide find 
Juden! Juden bleiben Gauner, auch wenn 
fie die ſchönſte Generalsuniform am Leibe 
haben. Dieſe beiden England-Juden haben 
lachend zugeſehen, wie die britiſchen Soldaten 
(farbige und weiße) die Stadt plünderten. 
Die britiichen Soldaten hatten es dabei beion- 
ders auf Schmudgegenftände und Ihren ab: 
geſehen. Die Ninge und Ihren mußten auch 
die gefangenen deutſchen und italienijchen 
Soldnten abgeben, Eine Weigerung hätte für 
fie blutige Folgen haben fünnen, 

Die Hausfuchungen, die bon dem jüdis 
ſchen Gouverneur und dem jüdischen Stadt« 
fommandanten befahlen warden waren, galten 
auch der „5. Kolonne”, Als ſolche bezeichnet 
man alle jene, die als Antifemiten (Juden— 
gegner) befannt geworden find. Es find nicht 
wenige Staliener, die aus Benghaſi ber» 
ichleppt wurden, weil fie im Verdacht ftanden, 
am Juden feinen Gefallen zu finden, 

Daß der jüdiſche Gouverneur und der 
jüdifche Stadtfommandnnt es auch geſchehen 
ließen, daß italienische Madden und Frauen 
bon britischen Eoldaten (v8 waren biele 
Juden dahei!) vergewaltigt wurden, ift nicht 
verwunderlich. Die jüdiſche Geſchichte berich- 
tet, daß die Juden auch bei ihrem Raubzug 
ins Land Kanaan hinein an der Vergewal— 
tigung bon nichtjüdischen Frauen ihre Freude 
hatten. 

Es iſt begreiflich, daß die Einwohner von 
Venghaſi ihre dentſchen und italieniſchen 
Befreier wieder mit Jubel begrüßten. Es 
war nicht zuletzt eine Befreiung vom Juden 


geweſen. 
Island 


In der Finsamkeit der im Nordmeer 
liegenden Insel Island hat sich nordisches 
Wesen bis herein in unsere Tage beson- 
ders rein erhalten. Dieser Reinhaltung 
nordischen Wesens verdanken wir die 
Veberlieferung altgermanischen Weistums 
in Sagen und heldischen Epen. Mit der 
Besetzung Islands durch die Briten und 
Amerikaner ist das Unglück auf die 
Insel gekommen. Heute sind Verführun- 
gen und Vergewaltigungen nordischer 
Frauenschönheit zu einer Selbstverständ- 
lichkeit geworden. Alle Proteste der islän- 
dischen Regierung blieben ohne Erfolg. 
Das isländische Volk bleibt der Gewalt 
seiner fremdländischen Peiniger ausgelie- 
fert. Ausgeliefert der Schande und der 
Entartung unter dem Zeichen der — 
Demwakratie! 





(Stürmer-Arcbiv) 


Der kleine Iſidor 


Er will Artiſt werden, ein großer Künſtler. 
Daß er ſchon beim Beginn feines Traininas 
fich wie ein Affe anitellt, das faun man ihm 
nicht aum Vorwurf machen. Iſt er doch ein 
Jude und wird immer ein folder bleiben. 
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Das engliiche Weißbuch 
gegen den Bolichewismus 


Der Stürmer 








Die wandelbaren Engländer 


In der Charring Eroß Road in London 
gibt es ein ziemlich umfangreiches Büro, das 
fogenannte „His Majeitys Stationary 
Difice“, Dies iſt die Stelle, wo all die von der 
Britiichen Regierung veröffentlichten Berichte 
und Schriften, fowie vor allem die Parla— 
nientsberichte endlofer Debatten vergangener 
Jahrzehnte bis in die Gegenwart zur Einſicht 
und auch zum Kauf erhältlich ſind. Selbſtver— 
ſtändlich handelt es ſich nur um Dokumente, 
Die der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wer— 
den ſollen. 

Sm Sabre 195 kaufte ich mie dort für 
zwei Bennies das Weißbuch der Britt: 
hen Regierung über den Bolſche— 
wismusinder Sowjetunion, weil ich 
in einer Liſte der erfehienenen Schriften Dar: 
auf Stich und nicht etwa Deshalb, weil ich ge: 
wußt hätte, daß ſich ſechs Jahre fpäter fo tits 
terefinnte BergleichSmöglichfeiten bieten wür— 
den. Hente wird in den „Stationary Office 
Seiner Majeſtät“ fein Exemplar dieſes über— 
zeugenden Weißbuches mehr zur erhalten fen. 
Damals wurde der Bolſchewismus als das 
dargeſtellt, was er wirklich war und iſt: Gine 
Weltgefahr. Heute ſind an die Stelle 
dieſes Weißbuches Nationale Bettage für 
einen Sieg der Bolſchewiſten getreten. 

Gerade deshalb iſt es außerordentlich 
nützlich, jetzt einige der intereſſanteſten Aus— 
züge aus dieſem Britiſchen Weißbuch gegen 
den Bolſchewismus zu bringen: 

Aus dem engliſchen Weißbuch 
über den Bolſchewismus vum Jahre 1919 
Rußland Nr. 1 (919) 

Eine Sammlung bon Berichten über den 
Bolſchewismus in der Sowjetunion. 
(London, beransgegeben bon der Regierung 
Seiner Majeſtät) 

Dem Parlament auf Befehl Seiner Majeſtät 
vorgelegt. 

April 1919 
Nr. 6) Str M. Findley an Mr. Balfour (Er— 
halten September 1918). 

(Telegramm) Ehriftiania 

Beifolgend der Pericht des Niederländi— 
ſchen Gefandten in Petrograd vom b. Sep— 
tember, der heute hier eintraf, über die Situa— 
tion in der Sowjetunion, int beſonderen hin— 
fichtlich der Lage der Britiſchen Untertanen 
und der Britiichen Sntereifen, Die ſich unter 
dem Schutze des Gefandten befinden. 

„In Moskau hatte ich wiederholte Male 
Unterredungen mit Tſchitſcherin und Kara— 
han. Die ganze Soiwjetregierung 
ift auf das Niveau einer Verbre— 
berorganifativn hinabgeſunken. 
Die Bolfchewifen fehen em, daß ihre Beit 
vorüber ijt, und haben eine Karriere verbres 
cheriichen Wahnfinns begommen . . . 

Die Gefahr iſt nun fo groß, daß ich es für 
meine Pflicht halte, die Aufmerkſamkeit der 
Britiſchen und aller übrigen Regierungen auf 
die Tatſache zu lenken, daß, wenn nicht 
unverzüghich den Bolſchewismus 
in der Sowjetunion ein Ende be— 
reitet wird, die Ziviliſation der 
ganzen Welt bedrodtiit... 

Ich glaube, daß die fofortige Unter: 
drückung des Bolſchewismus von allergrößter 
Wichtigkeit für die Welt ift, felbft von noch 


größerer, al3 die Beendigung de3 noch toben: 
den Strieges, und, falls nicht, wie oben ausge: 
fiihrt, der Bolfchewismus im Keime erftickt 
werden follfe, ivird er zwangsläufig in Der 
einem oder anderen Form ſich über Europa 
verbreiten, da der Bolſchewismus von Juden 
organifiert md geleitet wird, die an feine 
Nation gebimden fd, und Deren einzige Auf— 
gabe darin beſteht, die beftehende Ordnung 
Der Dinge zu ihrem eigenen Vorteil zu zer: 
ſtören. Die einzige Möglichkeit, durch Die dieſe 
Gefahr abgewendet werden könnte, wäre eine 
gemeinſame Aktion aller Mächte“ ... 
Jr. 11 Bericht 
über die Verhältniſſe m der Sowjetunion. 

(2.) Bericht des Mr. 9. 

14, Dftober 1918. 

Die politiſchen Verhältniffe. 

In Den don der Gowjetregierung befeßten 
und verivalteten Dijtrikten find 90 Prozent 
Der Bevölkerung gegen Diefe Regierung ein: 
geftellt, und nicht mehr al3 5 Prozent der Be: 
wölferung ımteritüßen fie aktiv. Diefe 5 Pro: 
zent beſtehen aus zurücgefehrten politifchen 








Flüchtlingen, die der Waffe nach meiſtens 
Nicht-Ruſſen ſind ... 
Jr. 12 
(Telegramm) 
Mr. Findley an Mr. Balfour. 

Archangelſk, Den 27. November 1918. 

Ich bin Der feſten Ueberzeugung, daß 
nichts durch Verhandlungen mit den Bolſche— 
wiken gewonnen werden kanu. Immer und 
immer wieder haben ſie ſich als jeglicher 
Skrupel bar erwieſen, und falls es nicht mög— 
lich iſt, ſie für ihre Verbrechen zu ſtrafen und 
die Welt durch Gewalt von ihnen zu befreien, 
fo iſt die einzige Alternative, die mit Selbſt— 
achtung zu vereinbaren it, diejenige, day man 
die Botſchewiken wie Parias behandelt... 
Nr. 26 
(Telegramm) 

Mr. Alfton an Earl Curzon 
Wladiwoſtok, den 23. Jannar 1919. 

„Die Botjchetwifen können nicht mehr als 
eine politifche Partei mit ertremen kommuni— 
ſtiſchen Anſchaunngen einneftellt werten, Sie 
forınen eine verhältnismäßig fleine privile— 
nierte Klaſſe, die in der Lage it, die übrige 
Bevölkerung zu terrorifieren, weil fie Das 
Monopol der Waffen als auch der Lebens: 
mittelvorräte beſitzen. 

‚md enthält einen großen Prozentſatz 
nichtruſſiſcher Elemente, wie 3. B. Letten, 
Eſten und Juden; die letzteren find beſon— 
ders zahlreich in den Höheren Poſten ver— 


treten... 











Meitere Maßnahmen gegen das Judentum 


in Rumänien 


Die rumäniſche Regierung hat mit Dekret 
vom 17.12.1941 die Auflöſung des „Verban— 
des der Vereinigungen jüdiſcher Gemeinden“ 
in Numänien verfügt. Dieſes Geſetz erinnert 
an die Unverſchämtheiten des Leiters dieſes 
Verbandes, des jüdiſchen Advokaten Filder— 
mann, der noch vor kurzem glaubte, die Hal: 
tuna des Stantsführers Antonesen in der 
Judenfrage durch freche Proteitichreiben be— 
einfluffen zu können. Der rumäniſche Staats: 
chef hat Hierauf in eindeutiger Weife nennt 
wortet und die Anden nus Beſſarabien 
famen troß der Proteſte ihres Raſſegenoſſen 
Sildermann in die Shettos am Burg. 

Die „Bereinigung der Verbände Füdiicher 
Gemeinden” Dat inshefondere unter dein um: 
ſerligen Regime des Judenfreundes Carol IE 
einen unheilvollen Einfluß ausgeüht. Sie 
war die Zentrale des jüdiſchen Verbrecher— 
tums in Rumänien, welche ſchließlich das 
ganze Land in eine unerträgliche Abhängig— 


keit vom Judentum brachte. Von hier aus 
gingen die Fäden zu den jüdiſchen Zentralen 
des Auslandes, fo daß bei jeder antijüdiſchen 
Regung in Rumänien die jüdiſche Hochfinanz 
auf die jeweilige Regierung einen entſprechen— 
den Druck ausübte. So fam es, daß das 
Judentum nahezu zwei Jahrzehnte hindurch 
Rumänien vollkommen beherrſchte und die 
Judengegner ihr aufrechtes Verhalten mit 
mirtſchaftlicher Vernichtung, Gefängnis, Ja 
ſegar mit dem Tod bezahlen mußten. 

Jetzt ift die Seit der Abrechnung gekom— 
men! Durch die Auflöſung der genannten 
Vereinigung iſt es dem jüdiſchen Verbrecher— 
tum für immer unmöglich gemacht, ſich zu 
orgonifieren und Hiermit dem Lande Weite: 
ren Feinden zuzufügen. Löſung Der 
Sudenfenne gebt auch in Rumänien Schritt 
für Schritt vorwärts. Den Ghrttos am Bug 
merden ſicher weitere folgen, bis der rumä— 
niſche Buden endlich frei bon Juden ift. 


Die 











Die amerifantfche Zeitfhrift „American 
Bulletin” veröffentlichte in ihrer Ausgabe 
vom 14. Auguſt 1935 einige Einzelheiten 
über das verbrederifhe Treiben der Walls 
itreet-Ruden im Zuſammenhang mit ver 
Volkswirtſchaft. Darin heist es: 

„Die Waltftreet:Banfiers geben planmäßig 
vor. Sie jind feine Narren, Sie ſagten ſich, 
daß ein breiter Boden für cine umfangreiche 
Einfuhr geſchaffen werden mu, um Daran zu 
verdienen. Sofort wurde cin eutjpredendeg 
Programm in Angriff genommen Sechs Mil: 





— 





Das sagt der Jude! 


In dem in Frankfurt a.M. erschienenen 
jüdischen Familienblatt „Menorah” vom 
Ausust 1925 lesen wir: 

„Papst Leo X. war gegen die Juden schr 
duldsam. Unter ihm waren beim Pontili- 
kat römische Rabbiner so angesehen, daß 
christliche Gelehrte sich ihrer Fürsprache 
bedienten. Papst Leo X. machte einen 
jüdischen Komponisten zum Grafen, privi- 
Togierte eine hebräische Druckerei und 
sorgte für die Drucklegung des Talmuds.' 


„Die Kabbala ist die jüdische Gemeinde- 
lehre. Das Grundbuch der jüdischen My- 
stik ist der Sohar.“ | 


%* 

„Die jüdische Emanzipation, getragen 
durch die französische Revolution, war 
die Tatsache des Hereinbruches eines 
orientalischen Volkes.” 


„In Alexandrien wurde die Bibel ins 
Griechische übersetzt. Hier begann die 
Durchdringung des Griechentums mit jü- 
dischem Geist. So fand die orientalische 


Gedankenwelt in das okzidentale Grie- 
chentum den ersten Eingang. Der ‚Alexan- 
drinismus’ kann nur vom Judentum her 
begrilfen werden. Das Judenlum über- 
nahm griechische Formen und das Grie- 
chenlum übernahm jüdische Inhalte.“ 

* 


„Das Judenlum geht zurück nach Asien, 
um Asien zu reaktivieren und es in den 
Gesamtzusamminhang mit der europäi- 
schen Kultur zu stellen. Denn das Juden- 
tum ist heule genau so amerikanisierl wie 
orientalisiert. Damit werden Europa und 
Asıen für einen Gesamtzustand reif, den 
wir als Weltkultur bezeichnen. Die Scen- 
dung des Judentums ist heule erfüllt.“ 
* 


„Die Juden glauben, in der Stadt die 
größere Brotschnitte zu finden. Um dieser 
größeren Brotschnitte wegen werden sie 
morgen nach Prag, Wien, Paris ziehen, 
gleichgültig, wohin. Sie werden nirgends 
Wurzel fassen, nirgends zu Hause sein, 
sie nieht und ihre Kinder auch nicht. Das 
ist die jüdische Krankheit.“ 
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fionen Schweine wurden geſchlachtet und ins 
Pier geworfen. Ein VBirrtel der geſamten 
Baumwoöllerntie wurde vernichtet. Iu einem 
Monat allein muſſten Dadurch Pflanzenöle, 
Delſauten und Talg in der Geſamtmenge don 
Millionen Pfund eingeführt Werden. 
Der Delbedarf Amerikas iſt zweicinhalb mal 
jo groſß, als Wir von unſerem geſamten 
Vanumwollſamen gewinnen könnten. Aber Die 
Vente werden trotzzem abgehalten, Bart 
wolle — das Wertvrollſte, was wir in nes 
rika zur Ernährung haben — anzupflanzen. 
Statideifen ſühren wir zullfreie Jute ans 
Indien cin, und erhöhen Die Einfuhren da— 
durch ins Unermeßliche. Unſere Baumwolle 
wird indeſſen mit Regiernugshilfe aufgeſta— 
pelt, kaun ſich aber auf Den Weltmarkt nicht 
bewegen. Innerhalb eines einzigen Monats 
führten wir ein: 

3 Millionen RPfund Baumwollſamenöl 

+ Millionen Pfuand Erdnuſiöl 

7 Meillionen Pfund Kokosnußöl ans Den 
Phoͤlippinen 

Millionen Pfund Palmöl aus den Phi— 
lippinen 

Miltlionen Pfund Flachsſamen zur Del— 
gewiunnung 

16 Millionen Pfund Talg. 


Die New-Deal-Politik beginnt und endet 
finanziell in Der. Wall-Street nud Dort 
jißen die Juden. Bas it Die Wurzel 
allen Uebels.“ 
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Nr. 88 
(Telegramm) 
General Knox an das Kriegsminiſterinum. 
Omſk, den 5. Februar 1919. 
Hinsichtlich der Grmordung der Kaiſer— 
lichen Familie in Refatherinenburg find weis 
tere Beweiſe vorhanden, aus Denen hervor— 
acht, daß in den örtlichen Sowiets zwei Par— 
teien vorhanden waren, don denen Die eine 
beſtrebt war, die Kaiſerliche Familie zu ret— 
ten, während die andere von fünf Juden an— 
geführt wurde, von denen zwei entſchloſſen 
waren, den Mord auszuführen... | 


Nnter den Vorwand, Daß Die Wache 
70000 Rubel geitohlen Habe, wurde Tie zwi— 
chen dem 8. und 12. von dem Hauſe ents 
fernt. Sie wurde erſetzt durch eine Haute 
wache von 13 Mann, von denen drei 
Juden waren. Zwei von dieſen Juden hie— 
Ben Laipont und Jurowſky ... 

Das engliſche „Weißbuch gegen den Bol— 
ſchewismus“ enthält alſo den dokumenta— 
riſchen Beweis, daß die britiſche Regierung 
vor mehr als 20 Jahren durch den ihre Inter— 
eſſen vertretenden niederländiſchen Geſandten 
von folgendem Kenntnis erhielt: 

1. daß die ganze Sowjetregierung eine Or- 
ganiintion von Verbrechern iſt, 

2. daß der Bolſchewismus von Juden or— 
ganiſiert wurde und bon ihnen geleitet wird, 

3. Daß die Ermordung des Baren umd 
feiner Familie durch Juden veranlagt und 
vollzogen wurde, 

4. daß die bolſchewiſtiſche Weltgefahr nur 
durch eine gemeinfame Aktion aller Mächte 
abgeivendet werden fünne, 

Und was iſt gefchehen? Als in den Jahren 
1919 und 1920 weißruſſiſche Armeen Dabei 
waren, dem Bolſchewismus den Garaus zu 
machen, fiel ihnen die engliſche Regierung in 
den Rücken: Sie verhinderte die erforderliche 
Zufuhr von Waffen und Munition. Zwan— 
zig Jahre ſpäter, im Jahre 1911, verbanden 
ſich die engliſche und amerikaniſche Regierung 
mit Der bolſchewiſtiſchen in Moskau zu ge— 
meinſamem Kampf gegen den antibolſchewi— 
ſtiſchen Dreibund der Mächte Deutſchland, 
Italien und Japan. Daß das Angelſachſen— 
tum im engliſchen Imperium und in den 


Vereinigten Staaten don Nordamerika da 
fommen konnte, die nichtjüdifche Menfchyn 


ar Die jüdiſch-volſchewiſtiſche Verbrecher— 
organiſation ir Moskau zit verraten, bringt 
ihm den eigenen Wirtergang. 9.8. 





Nordamerifanilcdes 


Die USA ind heute ganz veriudet. Wo aber die 
Juden die Ueberhand Haben, da ſtirbt Die 
Seele aus. Und wo die Seele ausgeſtorben 
iit, da nibt es feine Ehrfurcht mehr vor der 
Heilinfeit überlieferter Kunſtſchönfungen ber» 
nangener Zeiten. Sp, Wie es der Bürſen— 
maannt Moraan tat, kann ich nur ein 
Amerikaner feines len photographieren 
aſſen. 








Knut Hamsun: 


„Ich bin davon überzeugt, daß Deutschland einmal England besiegen wird. 
Das ist eine Nalurnotwendigkeit. England ist ein Land, das sich in reifen- 
dem Rückgang befindet. Es hat nur lange, zähe Wurzeln, aber keine Blüten, 
keine Wipfel und keine Krone. Deutschland aber zuckt vor Kraft und Jugend.“ 


J 
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Im März 1939 zerfiel die Tichecho:Stowafei 
in ihre Beltandteile und Deutichland über: 
nabm das Vroteftorat iiber die Länder Böh— 
men und Mähren. Die Stowafen jedoch, die 
ſeit Jahrzehnten nach ihrer politifchen Selb: 
jtändinkeit aedrangt Gatten, ſahen nun endlich 
ihre Sehnfucht verwirklicht: die SIowa= 
fei war felbitändig neworden. 

Zu den Ländern, die für die europätiche 
Wiedergeburt einen großen Beitrag geleiitet 
haben, dehört zweifellos die Slowakei. Trotz 
der beſtehenden koöonfeſſionellen Eigenarten 
dieſes kleinen Volkes wurde ein geradezu 
vorbildliches Geſetzeswerk zur Ent: 
ſudung des ſtaatlichen und volklichen Lebens 
geſchaffen. In früherer Zeit wurde der Slo— 
wake unterdrückt und von allen intellektuel— 
len Berufen ferngehalten. Zwiſchen das ſlo— 
watiſche Bauernvolk und die Oberſchicht 
hatte ſich das Judentum geſchoben. Es hatte 
höchſten Anteil an der politiſchen, wirtſchaft— 
Tichen und kulturellen Geſtaltung des Landes. 
Noch Anfang 1941 wurden in der Slomalei 
hei einer Geiamtbevnlkerung von 2,7 Millio: 
nen Einwohnern 90000 Juden nesäblt. Diefen 
90000 Juden nebörten 12300 größere Unter: 
nehmumaen. Sie beiahen 60 Bros. des Grund» 
und Hausbeſitzes, beberrichten die wichtige 
Holz: ımd Tertilindiritrie bis zu 90 Proz. Als 
größte Macht aalten die 3,15 Milliarden flo: 
wakiſcher Kronen Vermögen, die jie in ihren 
Händen hielten. 


Die Beriudung von Stadt und Land 


Der Hauptſitz des Audentums war früher 
Prefburg Doch auch in den kleineren Pro— 
pinzitädten, beionders im Oſten, itellten Die 
Juden einen verhältnismäßin hoben Bevölke— 
rungsanteil. Selbit im Ffleiniten Vauerndorf 
ichlte der Jude nicht. Der Kaufmann und der 
Schnapsbrenner und manchmal auch der 
Schufter und Schneider waren itet3 Juden. 
Mit Hilfe billinen Fuſels fejlelte der Dorf: 
jude die Bauern an feinen Laden. Er allein 
gewährte Mredite und Tieferte die für den 
Bauern notwendigen Tertilien und Werkzeuge. 
Dafür übernahm der Jude die nanze Ernte 
de3 Bauern. Kein Ei, fein Huhn und fein 
Kilogramm Getreide gelangte in die Städte, 
ohne zuvor durch mehrere jüdiiche Hände zu 
gehen. - i 
En artnet verhinderken Anh” fedwede 
klärunag und KRortichrittlichkeit der Slo— 
waken. An den Mreisitädten mwimmelte e8 von 
Handels: und Gefchäftsiuden, daneben mar 
der Arzt ein Nude, der Nechtianwalt ein 
Jude und der Apotheker ein Nude, 


Bon der eriten Audenperordnung 
zum Fudenkoder 


Nach der Ausrufung der ſlowakiſchen Repu— 
blik erließ aber die Damaline ſlowakiſche Ne: 
sierung ein Gefeh, wonach dem Schnabsiuden 
die Konzeffion aur Fortführung ihres Gewer— 
be3 entzogen wurde. An der richtigen Erfennts 
nis hatte man da8 Uebel an der Wurzel ne: 
pact, Am M. Mai 1939 wurde bereits die erite 
Rudenverordnung erlaſſen. Durch dieſe Ver: 
ordnung konnte der Nude aus den öffentlichen 
Dieniten und aus dem Schriftleiterberuf aus: 
neichieden werden, Die Zahl der jidiichen 
Aerzte und Mechtsanmwälte wurde auf den 
„numerus elauſus“ befchränft. 


Ein Umiftand, der die damalinen Juden— 
geſetze aber Stark verwäflerte, war der geltende 
Judenbegriff an und fir lich. Als Juden be: 
trachtete man nämlich nur jene, Die der iüdi— 
Tchen Religionsgemeinſchaft anaebörten. Als 
Nichtinden nalten zum Beifpiel auch jene 
Raffeiuden, die ſich vor 1918 taufen ließen. 
Die AYabl dieſer netauiten Wolliuden ſchätzte 
man auf 10—15000. Die Erfolge der eriten 
udenverordnung fonnten alio nitht befries 
digend fein. 

Nun entichloh ſich die Nenieruna dazu, eine 
neue Begriffsbeſtimmung des Ruden auf 


raifiicher Grundlage zu neben. Die Er: 
Judenverordnungen 


fahrungen der erſten 








Der Stürmer 


ausgenutzt und ein umfangreiche? 
Geſetzeswerk ausgearbeitet, Dieſes Geſetz 
wurde als ſogenannter Judenkodex am 14. 
September 1941 der Oeffentlichkeit übergeben. 
Bis zum legten Augenblick hatten die Ruden 
veriucht, die Herausgabe des Audenkoder zu 
bintertreiben. Geld, Drohungen und Bitten 
halfen jedoch nichts Die ſlowakiſche Regie— 
runa ließ die Rudenneleße in Kraft treten. 
Nun wurde reiner Diſch nemakbt. 
Es waren inzwiichen auch genügend Fachkräfte 
geichult worden die in die jüdischen Unter: 
nehmungen einrüden fonnten. 


Das Piel der ſlowakiſchen Audengefeße, zu: 
jammengefaßt im Qudenkoder, iſt Die völlige 
Ausichaltung der Ruden. Die veitlofe Aus: 
wanderung aus dem Staate nach Kriensichluß 
tt vorgeiehen. Der Audenbenriff wurde im 
Audenfoder nach raſſiſchen Gelichtspunf: 
ten feſtgelegt. Vorbild waren die Nürnberger 
Geſetze. Sie wurden in den Benriffsbejtim: 
mungen übernommen. Die wichtiniten Punkte 
des Nudenktoder ſind: Die Einführung des 
Ariernachweiſes, die Kennzeichnung der Ju— 
den, die Einichränfung des Briefgeheimniſſes 


wurden 


und der Freizügigleit der Juden, Reiſe— 
beſchränkungen, die Ueberführung des jüdi— 
schen Haus- und Grundbeſitzes borerit in 
Staatliche Hände, fowie die Öejamtarifierung 
der Wirtichaft. 


Die nachbaltigite Wirkung auf die Juden 
iibte natürlich die Enteignung des Haus- und 
Srundbeiibes, fowie die Ausſchaltung aus 
dem Geichäftsleben aus. Die Anmeldepflicht 
des neiamten beweglichen und unbeweglichen 
Vermögens, ſowie die Einzahlung des Ber: 
mödens aui Sperrfonto traf die Nuden ſchwer. 
Nun war ihnen die Verfügungsgewalt über 
ihre nrößte Macht, iiber das Geld, genommen 
und die MWirtichaft jedweder Spekulation 
entzogen. 


Neu war im Rubdenkoder auch der Begriff 
des Miichlinas der ſich zu einem Teil 
mit den Benriffen der deutichen Judengeſetze 
derft. Dem ſlowakiſchen Miichling wird, mie 
dem Kuden, dad Wahlrecht abgeiprochen, Er 
darf auch nicht Mitglied öffentlicher Körper— 
ichaften und Führer der Hlinka-Garde und 
ihrer angeichloifenen Verbände sein. Der 
Miichling kann nicht Offizier oder Unteroffi— 
sier der Mebrmacht, der Gendarmerie und an— 
derer Rormationen werden, Kerner iit-ihm Die 
Ausübung des Berufes als Sachveritändiger, 
aienrichter. Konkurs: und Smwangsverwalter, 
Vormund oder Pfleger und Apotbefer unter: 
inat. Die Miichlinge wurden fomit aus den 
wichtigiten ſtaatlichen Stellungen ausgeſchal— 
tet Erwähnenswert iſt noch, daß die nichtfüdi— 


Die Slowakei 








Slowaliſche Mädden in Voltstramf 


De Slowakei und die Zudenfrage 


hen Ehenatten von Juden den Mifchlingen 
vielfach nleichneitellt werden. Juden und 
Miichlingen wurde das Abbören ausländiicher 
Rundfuntiendungen zum Zwecke der Verbrei— 
tuna von Reindpropaganda unmöglich ne: 
macht. Das Verbot der Raſſenſchande bezieht 
ih auf Ruden und Mischlinge, 


Der Judenkoder iſt in einem 90feitinen Buch 
erschienen und itellt einen pofitiven Beitrag 
des flowatiichen Staates zur Entjudung Ge— 
iamteuropas dar. Bis zur endaültinen Aus— 
fiedlung werden die Ruden in Sperrgebieten 
zuſammengezogen. Sie werben aus den Groß: 
ftädten entfernt und in eigenen Rudenvierteln 
untergebracht. Für die Durchführung der 
Entſudungsmaßnahmen wurde das Bentrals 
wirtichaft3amt eingerichtet. Der Leiter Des: 
ſelben aab kürzlich vor der in» und auslän— 
Ay Preſſe einen Bericht, in dem es u. A. 
‚ieh: 

„Das fſlowaliſche Wirtichaftsleben wurde 
binnen Kabresfriitt ohne Erichütterung dem 
Audentum entzogen, 180000 Judenakte bat 
Diefes Amt ſeit feinem Beſtehen erledigt. Das 
Ziel der, kommenden Arbeit iſt die völlige 


ir 


nn ne 


Husichaltuna der Kuden aus dem jlowatiichen 
Volksleben.“ 


Der Sowietiude auf der Lauer 


Und was fanten nun die Juden 
dazu? Die Juden, die im Gebiete des beu: 
tinen flowakiſchen Staates leben, waren einit 
die Herren des Landes, Nach der Entitehung 
des neuen Staates glaubten fie, daß man ohne 
ihre „Tiichtigfeit“ nicht auskommen könnte. 
Geringſchätzig Tchauten fie auf die Slowalen 
berab und febten im übrigen ihre Hoffnung 
auf den Krieg. Der Krieg ging weiter. Die 
inder, die Alljuda auf die Schlachtbant 
führte, wurden befisgt. Doch die ſlowakiſchen 
Juden ließen ihre Hoffnung nicht Tinfen. 
Augenzwinkernd, den Finger auf die Lippen 
gelegt, flüfterten fie fich zu: Wartet nur, wir 
haben noch eine Karte umd die it Trumpf. 
Es war die Sowjetunion, Als dann 
am 9, Juni 1941 Adolf Hitler in Erkenntnis 
der bolſchewiſtiſchen Machenichaften zum Ans 
griff genen die Horden des Ditend aufrief, da 
troblodten die Auden. Sie glaubten, nun 
mirde der NationalfozialiSmus bon den Hee— 
ren Ctalins in Kürze hinweggeſchwemmt 
werden. Es fam jedoch ander®. 


Und wenn die Juden heute noch fo viele 


Drohbriefe verfaffen und diefe an mahgeb: 


liche und andere Stellen verienden und wenn 
fie noch jo viele Gerüchte in die Welt jeßen, 
fie werden die innere Front der Slowaken 
nicht mehr erjchüittern. Man weiß beute auch 


it fi) frei vom Juden 


worden find, ‚Wir 


Nr. 18: 








Blondes Slowatentind 


hier, daß die Drohungen nur ber Ausbrud 
des ſchlechten Gewiſſens der Juden find. Du? 
Rolf der Slowaten bat inzwiſchen ſehen ges 
lernt Denn auch feine Söhne haben das 
Xudenparadies der Sowjetunion aus eigener 
Anfchauung fennen gelernt. Und wenn ſlo⸗ 
wafiiche Urlauber heimlommen, dann ver— 
friechen fich die jüdifchen Maulhelden in ihre 
Mauſelöcher. 


Kein Paktieren mit Juden! 


Die Juden in der Slowakei werden noch 
viele Ueberraihungen erleben. Die aroße 
beutiche Zeitung in Preßburg, der „Brenz 
bote“, führte dies kürzlich in einem mit „Ans 
fere 90000 Duden“ überichriebenen Artifel 
aus. Dort hieß es: 


„6000 Säujer, 12300 Unternehmungen, 500 
Vereine find binnen Jahresfriſt endnültig 
dem Judentum in der Slowalei entzonrn 
worden, Das find an fih ungebeure 
polen! Sie beweiſen, daß die wirtichaft- 
ichen Bolypenarme des Audentums abgebadt 
dürfen aber nicht, vergels 
sen, daß 90.000 Kuden bis zum Kriegsende in 
unierem Lande leben werden und 90.000 Tius 
den bedeuten 90 000 bon teufliidem Haß ger 
nen uns alle erfüllten Feinde. Es jind 90 000 
Prüfungen des Charakters bon jedem ein« 
zelnen, jei es, daß die Juden für 100 Aronen 
eine Neifeerlaubnis ſich verſchaffen wollen, ſei 
08, daß ſich mit Hilfe ihres Geldes Wichte 
finden, die ihnen die Abhorchung ausländis 
scher Nundfuntiendungen ermönlichen, „oder 
jei 68, daß fie durch ihre Spießgeſellen Häuſer 
zur Verfügung neitellt befommen, in denen 
auch heute noch raſſenſchänderiſche Orgien ger 
feiert werden. Sie find eine Gefahr, Sie ver» 
fuchen, die Beamten zu forrumpieren. Sie 
faufen alles das auf, was knapp wird, Sie 
verbreiten die wildeiten Gerüchte und beten 
dns Bolt genen feine Führung auf. Die 
90000 Juden find unfere gröhten Feinde 
Mitibnen nibtes kein Paäaktieren 
und Barlamentieren. Wer beute mit 
dem Juden paäktiert, verrät fein Volkstum. 
Gr wird don uns als Volföverräter in aller 
Deffentlichteit gebrandmarkt werden, Es ift 
natürlicher Abichen vor den Auden, der Aus— 
Hu eimes natürlichen Anitinftes, Wer die 
innere Haltung nicht befist, dem werden wir 
jie beibringen...“ 


Diefer natürliche Anitinft, von dem bie 
deutiche Zeitung fpricht, hat fich nun in ber 
Slowakei Bahn aebrochen. Ueberall wurde 
erfannt: Der Hauptfeind der Welt 


ift der Nude. Auch die Slowalei wird 
ihren Anteil leiten an der Neuordnung 
Europas. St 





(Sämtlide Bilder Stiirmer-Plıxbiv) 


Küdifche Ausbeuter, Bauernwurger, Raſſenſchünder und Vollsverderber überſchwwemmten eint das Band, 


* 


Nr. 13 


Der Stürmer 





Die letzte Fortsetzung schloß: 


Eine Adresse des Stadtviertels St. Lucas an die Königin hatte 3277 Frauen- und 
5979 Männer-Unterschriiten. Das Volk hielt treu zur Königin, degenerierte Lords und 
willfährige Judengenossen aber waren es, die sich dazu hergaben, gegen die eigene 
Königin ein gerichtliches Theater auizuziehen, dessen Schändlichkeit einmalig in der 


Weltgeschichte ist, 


m Sintergeunde die Juden! 


Die Zeugenvernehmungen wurden dann fort- 
geſetzt. Es famen noch mehr Zeugen zu Wort, die 
ür die Hlönigin ausjagten, Dabei war bemerfens- 
wert, daß die Zeugen gegen die Königin fait aus- 
nahmslos Ausländer aus ben niedrigjten und ärm— 


sten Boftsfchichten waren, während die fir die 


Königin günftig ausjfagenden Berfönfichkeiten viel: 
fach Engländer und taliener von Rang und Stel- 
lung waren, So ging 3. B. aus den weiteren Aus» 
fagen ber Beugen Kammerherren Keppel-Eraven 
und Sir William Gell nu. a. hervor, daß beide 
Männer, bejonders ber Iehtere, der die längſte 


® Beit in feinem Amte bei der Königin gewejen war, 


urchaus nichts Umjchickliches, nicht einmal in Mie- 
nen und Gebärden ziwijchen ihr und PBergami 
wahrgenommen hatten, Sie hatten die Königin 
nur einigemale vor an fich unbedeutenden Dingen 
in ihrem äußerlichen Verhalten gewarnt, aber 
bloß, weil fie wußten, daß Spione um fie waren 
und böje Gerüchte über jie von England her vor- 
bereitet wurden, Sie befundeten auch, daß die Kö— 
nigin in Neapel eine der lebten in der Oper am 
weiten Abend nach ihrer Ankunft geweſen jet, daß 
die bei ihrer eriten Berkleidung in ihrem Zimmer 
von mehreren Berjonen umgeben gemejen lei, daß 
bie Tür bejtändig auf und zugegangen fei, daß 
die zweite atieporijäe Kleidung, melde jie ange» 
legt habe, üper, die erjte ging und, volffommen 
age en. Ki iht bo de it 
veiehichen WEN IER Dark Et" HTAHERE m LOL 
empfohleft worden jet; daß dieſer von ihm als er 
= Dienjt antrat, auf der öffentlichen Straße 
bſchied rg ee habe, wobei er ihn umarmte 
und auf beide Wangen küßte, wie es unter Gen- 
tiluomini in Italien gebräuchlich fei. 


Lady Charlotte Lindjay bezeuate, daß fie aus 
bem Dienjte ber Königin nur ausgejchieden jei 
wegen der jchlimmen Dinge, die man tiber bie 
Fürſtin aus England ber berichtete, Sie ſelbſt babe 
nichts davon wahrgenommen, daher fei jie jpäter 
auch ohne Bedenken wieder in ihren Dienft ein» 
getreten, 


Ebenſo fagten Dr. Holland, ber Arzt der Kö— 
nigin, ein engliichee Gentlemen mit Namen Mills, 
Eontreadmiral Sir Hohn Beresjord, Oberjt Giu— 
eppe Teoline, Oberſt Dliviera, Gario Forti, 

eife des Herzogs bi Torlonia, Leutnant Flynn 
bon ber Königlichen Marine, ber Befehlähaber bes 
— „Polaere“, auf dem die Königin nach 
Tunis und Jeruſalem gefahren war, und Leut— 
nant Hownam, der ſie begleitete, ſehr günſtig 
für bie Königin aus. Leutnant Flynn bektun— 
bete 3. B., bie Königin habe des Nachts unter dem 
Belte bei angezündetem Licht jtets jo geruht, daß 
man jie die ganze Zeit habe jehen fünnen. Ber» 
gamis Ruheplatz fei von dem ihrigen durch einen 
aufgejtellten Wandichirm getrennt gewejen. Später 
fei Bergami in einer Kajüte untergebracht worben, 
Hervorgehoben muß auch werden, daß Maiocchi 
wiederum auf fat alle en mit dem jtereo» 
typen „non mi ricordo“ (ich erinnere mich nicht) 
antwortete, 

Die Vernehmungen zogen fich noch durch ver- 
fchiebene Sikungen hin und ergaben in ber Haupt» 
ſache dasjelbe Bild, Aufichlußreich war noch das, 
was ber Zeuge Philipp Pommi über den Bela- 
ftungszeugen Raitelli ausiagte. Er befundete, Na- 
—— ſei voriges Jahr zu ihm gekommen und habe 
hn gefragt, ob er je von ben Hausbewohnern 
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Geſchenke erhalten habe, Er habe verneint, Da 
babefRaftelliibm 40 Fr. gegeben und 
am nädjften Tage ibm wieder Geld 
angeboten, wennergegen die Köni— 
gin als Zeuge auftreten wolle Noch 
mehrmals habe er ihm geſagt, ex könne jein Gliück 
macen. Bon der. Dumont habe er erzählt, jie 
habe eine große Summe verdient, weil fie 


Schledhtesvonder Königinberidhtet. 


habe, Pommi nannte noch einen zweiten, Mes 
ganati, der ibm die gleichen VBorjchläge gemacht 
habe, Der Anwalt der Königin Dr. Lujbhington 





ben, daß das Oberhaus einen Antrag Broughams, 
daß die Räte der Königin befugt jein jollten, Zeu— 
gen über Tatjachen, die PBerjonen betreifen, wel» 
che nach ihrer Meinung Agenten einer voraus» 
gejepten Verſchwörung gegen die Königingewe— 
jen, zu befragen, mit 159 gegen 51 Stimmen ab» 
lehnte. E3 wäre den edlen Lords auch zu peinlich 
gewejen, wenn jejtgejtellt worden wäre, wie der 
SecretService Mailänder fommij- 
jion) gearbeitet hatte, 


Um 23. und 23. Oktober bieft noch der Anwalt 
Denman jeine VBerteidiqungsrede. Aus feinen Aus- 
führungen iſt folgende Sielle bemerkenswert: 

„Durd die Auslagen der Gegenzeugen ijt er 
wiejen, dab; die Ausſagen der verabjchiedeten Die» 
ner und Dienerinnen der Königin (ümtlicd aus 
dem Haufen des Pöbels aufgegrifſene Verworiene, 
Majoccbi, die Dumont, Petruchi, Raſtelli ujw,ı 
ale ein GewebevonLügen find und durch— 
aus nicht als Beweiſe von Beichuldigungen Die» 
nen können jür Angaben jo unanjtändiger Met, 
daß fein Ehrenmann feine Lippen Damit bejubeln 
mag. Selbjt wenn ein Gatte feine Gattin zu lieben 
aufgehört hat, ijt es feine Pflicht, diejelbe gegen 


Tansüber jpielten die britiichen Lords den Sittenrichter über ihre einene Königin, Des 


Nachts aber zechten fie mit liederlichen Frauen 


bemerkte dazu: „Es jcheint, als ob bie 
Verfolgung der fönigin von einer 
Geſellſchaft gewiſſer Kapitalijten 
herrührt“, was die miniſteriellen Bänke. in 
große Aufregung verſetzte. Mit dieſer Feſtſtellung 
hatte Dr. Luſhington den Nagel auf den Kopf ge— 
troffen. Eine Geſellſchaft von Napita- 
fijten, d, b. bie engliſch-iüdiſche Plu- 
tofratie, war die Anftifterin des Verfahrens 
gegen bie Königin. Scheinheilig gab fie vor, für 
Necht, Ehre, Anftand und Menfchenmwiürde einzu- 
treten, während jfiein Wirklichkeit nur 
ibrejhmußigen Gejdhäfte zu betrei- 
ben bejtrebtmwar. (Genau dasſelbe ſpielt jich 
auch heute wieder in England ab, Auch die übel» 
ften Machenjchaften und die verbrecheriiche Ver— 
gewaltigung Kleiner Völker werben mit jrommen 
Worten und mwohltönenden Phrajen über Freiheit, 
Nechte der unterbrüdten Völker, Sitte, Humani— 
tüt und dergl. getarnt.) 

Als bezeichnend muß noch hervorgehoben wer— 





(Simtlide Bilder Stürmer-Ardiv) 


Nachtaſyl des Volkes 
Vor den Paläſten der britiichen Plutofraten 


(Zeitgenöffiiche Stablitiche) 


ſolche Mbicheufichkeiten in Schuß zu nehmen. Die 
engliide Geſchichte bietet fein Bei 
ipiel dar, das dem vorliegenden 
Kalle ähnlich ift. Die Geſchichte aller chrift- 
lichen Könige bietet überhaupt feinen Fall bar, 
daß ein König feine Gemahlin unanjtändiger Auf— 
führung bejchuldigte, wenn jeine Aufführung die 
Urjache ihrer Fehltritte war, Bloß die römische 
KRaifer-Beichichte des erjten Jahrhunderts, Die 
Ichauderbaitefte, die je Klios Tafeln entehrte, ſtellt 
uns einen Nero dar, ber feine unglüdliche Gattin 
Detavia mit ähnlicher Grauſamkeit verfolgte. Die 
Klauſel der Eheicheidung ift bereits von den Minis» 
tern als unzuläffig anerlannt worden, und Eure 
Herrlichleiten haben alſo bloß nur noch Ihr Ur- 
teil über bie Genehmigung oder Nichtgenehmigung 
einer Buß» und Straibill auszujprechen, die Die 
verfolgte Frau entehren, entthbronen und beſchimp— 
fer joll, Wollen Eure Herrlichkeiten dies durch— 
jeben, jo jteht es freilich in Ihrer Macht, aber ich 
bin überzeugt, daß Ihre Ehre ald Bairs, Ihre 
Gerechtigkeit als Nichter und Ihre Gerühle -als 
Menichen Sie dazu zwingen werden, eher der Un— 
terdrückten beizuftehen, "al8 dem Verfolger den 
Sieg zuzumenden, Wenn ſich Eure Herrlichkeiten 
der Macht Gottes bedient haben, um in die Ge— 
heimnijie Ihrer verfolgten Königin einzubringen, 
jo werden Sie e8 auch für Ihre Schuldigfeit hal» 
ten, die Gerechtigkeit, Wohltätigkeit und Weisheit 
jenes barmberzigen Weſens nachzuahmen, das jelbft 
zu dem überführten Verbrecher jagt: „Wenn kein 


Kläger ba ijt, dich zu verbammen, jo vergebe ich. 


bir, gehe hin und fündige hinfort nicht mehr,‘ 
Nachdem auch Dr. Lujhington noch das Wort 
ergriffen hatte, hielt am 27, und 30. Oktober ber 
Beneral-Profurator feine Gegenrede. Er hielt jei- 
nem Nuftrage gemäß die Anklage aufrecht. Im— 
merhin lieh jich auch bei ihm ein gewiſſer Wandel 
im Ton fejtitellen. Während er früher immer bon 
„einer erlauchten Perſon“, jpäter von ber „Prin— 
zejliin von Wales“ und dann, von „der Königin“ 
geiprochen hatte, redete er nunmehr ſogar von 
„Ihrer Majeftät, ber Königin“. — — 


Nachzutragen iſt noch, daß die Königin an ben 
metjten ee perſönlich teilnahm. Ihre 
urſprüngliche Abſicht, ſelbſt das Wort zu ergrei⸗ 


uverläffigkeit des Zeugen Maſobchi dattun wor 
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Alles Ichläft.... 
wenn der Erzbiichof von Canterbury predigt 


fen, führte fie fedorh nicht aus, wohl in ber Em 
kenntnis, daß ihre Sache in Brougham ben beten 
Vertreter hatte, Inzwiſchen waren ihr wieder 25 
Adreſſen aus den verjchiedenften Gegenden des Kö— 
nigreich8 augegangen. Auch hatte fie wiederholt 
ben Bejuch ihres Schwiegerjohnes, des Prinzen 
Leopold, der treu zu ihr hielt, empiangen, des— 
gleichen denjenigen des Herzogs von Sujler, 


„Wenn ich der Erzbiſchof von 
Canterbury geweſen wäre!” 


Um 2. November trat das Oberhaus mieber 
zujammen. Der Lord-Kanzler Eldon beantragte 
die zweite Lejung der Straf- und Bußbill. Lord 
Erskine jprach für die Unjchuld der Königin und 
brady zuſammen, ehe er noch geendet hatte, Ans 
dere Lords forderten die Durchführung des Vers 
fahrens. Lord Roſeberry wideriprach dem. Er be» 
tonte, daß man auf die Gefühle und Aeußerungen 
des ganzen Landes Rückſicht nehmen müjie,. Er— 
wähnensmwert ift noch die Nede von Lord Gross 
venor, Er bezog sich auf die vorigen Neben für 
und wider die Bill und erklärte: „Ich bedauere 
mit dem ganzen Hauſe, daß Lord Erskine jeine 
Rede nicht hat beenden können und jie gerade in 
dem Augenblick abbrechen mußte, als:tr. die’ 


sch. bedauere, daß der Lord-Sanzler, welcher mı. 
jo großer Mäßigung geiprochen hat, dieſe Mäßi— 
gung nicht zu der ‚Zeit angewendet hat, als zuerjt 
gefragt und erörtert worden iſt, ob der Name ber 
Königin aus der Liturgie weggelaſſen werden joll« 
te, Wäre ih damals Erzbiſchof von 
Canterbury gewesen (allgemeines Geläch- 
ter) und jemand hätte zu mir gejdidt 
und mir das Gebetbuch mitdem aus— 
geſtrichenen Namen zugeſtellt, id 
würde das Gebetbuch dem Zuſteller 
ins Geſicht geſchleudert haben Geläch— 
ter). Dieſer ausgeſtrichene Name hat den Prozeß, 
hat alle Verwirrung, alle Spannung, alle Tei— 
lung im Lande hervorgebracht. E3 dünkt mir uns 
möglich, daß die Bill in der gegenwärtigen Ge— 
ftalt durchgehen könne, Was man daran ändern 
fönnte, es jcheint mir nicht hinreichend, den Hans 
del zu verbeijern. Die Slönigin hat fein Haupt» 
verbrechen, fein Ctaatsverbrechen begangen, kei— 
nen Hochverrat, feinen Mord, keine Berichwörung 
wider das Land. Es jcheint mir unmöglich, jie 
bes Ehebruchs fchuldig zu erklären. Die allgemei- 
ne Meinung des Landes ijt, daß fie vom Könige 
nicht geichieden werden fann. Will denn das Haus 
lie der Unzucht (fornication) mit einem Manne 
bejehuldigen und jie, die nicht aufhören würde, Die 
Gattin des Königs zu jein, durch eine Bill fir 
unmürdig erklären, die Mutter des Landes zu 
jein? Uber auch diejer Bejchuldigung jehlt jeder 
hinreichende Beweis, 


Am 4, November ergriif noch ber Premier-Mi- 
nifter Lord Liverpool das Wort, Er ſchloß ich ganz 
den Ausführungen des General-Brofurators an, 
Noch einmal ſetzte jich am 5. November Lord Ers— 
fine warm für die Königin ein. Auch die Herzöge 
von Rorthumberlarid und Atholl jowie Loro Gren— 
ville jprachen fiir die Königin, 10 Lords aber gegen 
lie. Dazu erklärte der „Morning Ehronicle”: „Ber 





Mitglied des britiſchen Gerichtshofes 
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Lord⸗Kanzler unh andere Feinde ber Königin find 
mehr auf bie Behauptung ihrer Aemter als auf 
2 tun —* * rn ber Ruhe ihres 
Sewiſſens bedacht; jie laſſen fich von egoiftiichen 
Motiven leiten und berführen“” apa: 


Feierlicher Proteſt der Königin 


In der Sihung vom 7. November wurde bem 
Haufe folgender Proteft der Königin überreicht: 


„Caroline, Königin etc. Un die geiftlichen und 
weltlichen im Parlament verjammelten Lords. 


Sch habe die Entſcheidung der Lords über die 
Bill, die ihnen vorgelegt war, vernommen, Im 
Angejichte des Parlaments, Meiner Familie und 
Meines Landes proteftiere ih feierlıd 
genen dieſe Entfcheidbung — Die fid 
als Meine Ankläger befannten, haben fich unter» 
fangen, in ber awijchen Mir und ihnen anhängigen 
Sache zu Gericht zu fiben. Pairs, welche alle Aus» 
jagen gegen Mich angehört, aber während Meiner 
Verteidigung ſich entfernt haben, haben ihre Stim- 
men gegen Mich abgegeben. Andere jind, aus bem 
geheimen Ausſchuſſe fommend, im voraus befan— 

en von einer Maije von Berleumbungen, bie ihre 
Keine nicht ans Licht zu bringen wagten, in bie 
zerhandlung eingetreten. Ich mache von dem Necht, 
vor dem heutigen Ausſchuſſe zu ericheinen, Teinen 
Gebrauch; denn Mir müjjen die Details der Maß— 
regel gleichgültig fein; und wenn der Lauf dieſes 
gerichtlichen Berfahrens ohne Beijpiel die Bill 
nicht vor einen anderen Zweig der Geſetzgebung 
(dad Unterhaus) bringt, werde Ach bie Behand— 
lung, welche Ich jeit 26 Jahren erdulde, nicht er- 
wähnen. Ich verjichere jeyt ganz entichieden und 
vor Gott, daß Ich gänzlich unschuldig und frei bin 
von dem Verbrechen, mit welchem man Mich be- 
laſtet; mit fejten Vertrauen erwarte ich den end» 
lichen Ausgang biejer beifpiellojen Un- 
terſuchung.“ 


An der Sitzung wurden verfchiedene Abände— 
rungsborjchläge zur Bill gemacht, Eine lange und 
beitige Debatte entijpann ſich über den Punkt ber 
Ehejcheidbung. Der Erzbifchof von York jprach zur 
exit. Er könne nicht darin eimmwilligen, fagte er. 
Eine Ehe jei fein bürgerlicher Kontrakt, ſondern 
eine religiöje Verpflichtung. Sie könne durch feinen 
bloßen Nechtsanjpruch des Hauies aufgehoben 
werden, Der Erzbiſchof von Canterbury wollte das 
Gegenteil durch bie Schriit jelbjt beweilen und 
ſtimmte für die Scheidung. Nachdem meh- 
rere geiftfiche- Pair für und wider (" bie 
Klauſel geitimmt hatten, ſprachen die weltlichen 
ihre Meinung aus, Graf Lauderdale wünfchte bie 
Stlaujel weg, weil ber König jie nicht verlangen 

Dre, ohne daß auch feine Aufführung dem ge— 
‚en Rechte nach eben fo gut als die der Kö— 


ber Staatsgrund, welcher den Prozeß notwenbig 
german habe, jet nicht auf die Scheidung anwend— 
ar, Graf Fibwilliam behauptete, bie Geſetzgebung 


habe jich nicht zwiſchen zwei Ehegatten zu mifchen, 


wenn mweber ber eine noch ber andere ihre Da- 
zwiſchenkunft verlange, — Graf Liverpool erin- 
nerte das Haus daran, daß er von Anfang an 
die Scheidungsflage als unweſentlich angejeben 
babe, bejtritt aber die Anficht, daß es unmöglich 
fei, die Königin abzufeben, ohne fie zu Knaben 
Der Lord-Kanzler erflärtd, e8 würde „grauſam“ 
für das Königliche Ehepaar fein, bei ber nicht zu 
vermeidenden Abſetzung ber Königin ihre Ehe mit 
——— verfnüpften Verpflichtungen beizube— 
halten. 


Der Prozeß gegen die Königin hatte damit For— 
men angenommen, die kennzeichnend ſind für die 
verlogene Moral ſcheinheiliger Lords und ihrer 
geiſtlichen Helfer. Unter dem Borwande, 
bie „Heiligkeit der Ehe“ ſchützen zu 
wollen, machte man [ih ein Bergniü- 
gr dbaraud, bie Ehre einer dbeutiden 

vinzejjin mit Schmuß zu bewerfen 
und vor aller Oeffentlichkeit einen 
Standal an ben anderen zu reihen. 
EChtenglijde Moral! 


Das hatten fie nicht erwartet 


Der Verfauf ber Sißungen hatte Lorb Liverpool 
erfennen fajien, daß bie Stimmung jelbjt im Ober» 
haufe immer mehr zugunften ber Königin um— 
chlug. Die Mehrzahl der edlem Lords fonnte e3 

oc, nicht über fich gewinnen, jich von Necht und 
Gerechtigkeit leiden zu laſſen, ſondern folgte ma» 
teriellen Beweggründen, Die Bill erlangte jedoch 
in ber dritten Yejung am 10, November bei einem 
Gtimmenverhältnis von 108 zu 99 nur noch eine 
Mehrheit von 9 Stimmen, Unter den Ablehnenden 
befand jich auch der Herzog von. Sloucefter, der 
Oheim und Schwager der Königin. Dazu kam, 
daß die, Stimme bed Volles fi immer lauter 
und drohender Gehör verichaffte, Die Negierung 
befand ſich in einer fehr heiklen Lage. Die Bill 
hätte mın an bas Unterhaus gehen müjlen, und 
es war borauszujehen, daß dort wieder einige Mo» 
nate verhandelt und bab bad Gejeh dann wahr» 
jcheinfich abgelehnt werden würde, In dieſer 
Bwangslage entihloß ſich die Re— 
gierung, das Geſet fallen zu lajjen. 
Sie hatte ihr Ziel nicht erreicht! 


Die Königin meilte auch an Bm Tage im 
Parlamentsgebäude, Als ihr der Beichluß ber Re— 

ierung mitgeteilt wurde, brach fie in Tränen aus, 
I ganz London aber herrjchte grober Jubel. Der 
Vord Mayor forderte bie Bevölkerung auf, am 
Sonnabend und Montag zu illuminieren. Es ge» 
ſchah. Wer nicht illuminiert hatte, bem wurben bie 
Fenſter eingeichlagnen. Nicht endenwollende Rufe: 
„Die Königin für immer!” ertönten, Alle enter 
des „Couriers“ wurden eingeworfen, vor bölli- 
ger Demolierung ſchützte ihn nur die Garde, Das 
Hans der „New Times wurde gleichjalls demo— 


f 


Fin unterjucht würde, Graf Harrowby meinte, 
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„Wie fann man geichieden werden, darum drebt es ſich!“ 
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(Stitrmer-Ardiv) 


Eine zeitnenöifiiche Karikatur auf den ſtandalöſen Prozeß König Georg IV. genen Caroline 


fiert, 3. I. angeziimbet. Lord Gajtlereagh mußte 
von Dragonern geſchützt werden. Die Glocken läu— 
teten, Schießen, Blaſen, Schwärmermwerjen und 
Geſchrei ertönte überall. Auf Transparenten wur» 
den Schlangen, Kröten, Storpione, Blutegel mit 
den Köpfen von Feinden der Königin herumgetra— 
gen. In den Schaujpielhäulern wurbe „God fave 
the Queen” gelungen, Der Marquis von Buding- 
ham geriet in Lebensgeiahr. Die Uniform bes Her- 
3098 von Wellington wurde auf einer Stange zer» 
rijien mit einem biutenden, vom Rumpfe gelrenne 
ten Kopfe herumgetragen. 


Ueberall wurden Berfammlungen abgehalten, 
in denen Glückwunſchadreſſen für die Königin 
beſchloſſen wurden. Bugleich mwurbe bie Ab— 
jebung der Minifter verlangt. 

Den Lords, die gegen das Geſetz gejtimmt 
hatten, wurden die Pferde ausgeipannt,- den an 
beren bie Wagenfenſter eingejichlagen. 

Im Theater von Gonventgarten wurde wieder 


ſtükmiſch das God ſabe -thessinm‘ mit. einer - 


Strophe zu Ehren der Königin perlanat: Immer 
wieder ertönten Rufe: „Die Königin ſoll leben!“ 

London hatte illuminiert, nicht aber jo wie 
bei großen Siegen, wo bie offiziellen Gebäude 
und bie ber Großen prächtig beleuchtet waren, 
die Häuſer ber Heinen- Leute dagegen nicht. Dies- 
mal war es umpgelehrt. An jedem Winkel und 
Gäßchen war prächtig ifluminiert, während Die 
offiziellen Gebäube höchſtens 2 oder 3 Lichter 
im ‚jene zeigten, Neben lepteren ſtanden Scild- 
wachen, 


tationen emp 


Der „Brighton Herald” und andere Blätter 
bemerften, daß, feitbem der Name der Königin 
aus ben Sebeten weggelaſſen werde, die Kirchen 
ſparſamer bejucht würden. In einer Kirche trug 
fich jerner zu, daß nach den Worten „Wir bitten 
Dih für den König‘, jemand laut ausrief: 
„und für die Königin“ Die Geiftlichen 
büßten infolge ihrer Weigerung alle Uchtung bei 
dem Bublifum ein. 4 

In Shrewsbury ſah man ein Transparent, 
auf dem bie Königin von Löwen auf einem 
Triumphtwagen gezogen wurbe, mit ber Inſchrift 


„Trotzdem immer noch Königin! 


Aubel ohne Ende! 


Die Königin mußte wegen ber Menge neuer 
Adreſſen, die man ihr zu überreichen wünſchte, 
erffären lafien, daß fie bei den kurzen Tagen nur 
noch jeden Montag und nur noch gröhere, Depu- 





. > — a 
Die Schijfbauer und Bi Ratrojen ‚baten umt “Die 
Erlaubnis, im Stärke” von 20000 » 
Königin. eine Adrejie überreichen zu dürſen. 
Eines Tages mollte bie Königin am öffent— 
fihen Gotteödienft in der St, Pauls-Kathedrale 
teilnehmen. Der Lorbmayor Tieß die größten 


Vorſichtsmaßregeln treffen, Die Zugänge zu dem 


Plate wurden mil ftarfen Geländern und Palli- 
ſahen verſehen und ber Eingang jo bejchränft, 
dal; nur drei Perjonen zugleich eintreten konnten. 
Die Heinen —22 die Paternoſtergaſſe 


—— — — 


Was viele nicht wissen 


Mindestens 30% der Gesamtbevölke- 
rung Neuyorks sind Ju den, Es gibt dort 
eine Unzahl von Synagogen. 


Die Juden achteten immer streng dar- 
auf, daß ihre Rasse nicht durch Misch- 
ehen verunreinigt wurde. Den ersten 
Kampf gegen die Mischehe führte schon 
der Schriltgelehrte Esra nach der Rück- 
kehr aus der babylonischen Gefangen- 
schaft im 5. Jahrhundert v. Chr. 


Der Talmud schreibt den Juden als Er- 
werbsquelle u. a. auch die Prostitution 
vor, , 

Die Juden heiraten mit Vorliebe an 
Dienstagen und begründen dies damit, 
daß Jahwe in der Schöpfungsgeschichte 
den Dienstag als besonders „gut“ befun- 
dert habe. 


Die „jiddische“ Sprache wird fast von 
allen Juden der Welt verstanden, Sie 
setzt sich aus hebräischen, polnischen, 
russischen und deutschen Bruchstücken 
zusammen, 


” 


Nach den Vorschriften des Talmuds 
dürfen die Juden untereinander keine 
Zinsen nehmen, Sie haben in den Syna- 
sogengemeinden eigene Vorschußkassen, 
die ihnen Darlehen ohne Zinsen zur Ver- 
fügung stellen. Dagegen ist die Bewuche- 
rung der Nichtjuden ausdrücklich ge- 
stattet, } 

In der Systemzeit gingen zahlreiche 
von Juden verfaßte Stücke über die deut- 
schen Bühnen, in denen das Judentum 
bewitzelt und verspottet wurde... Die 
Juden erhoben dagegen keinen Ein- 


spruch, sondern freuten sich noch dar- 
über, Als „harmlose, ungeschickte und 
tölpelhafte Volksgenossen“ getarnt, konn- 
ten die Juden ihre teuflischen Gaunereien 
umso leichter begehen. 

* 


Reiche Juden essen mit Vorliebe Gänse- 
leber, Sie sehen in ihr eine wirksame 
Arznei gegen verschiedene Krankheiten 
—* ein Mittel für Wachstum und Schön- 

eit, 


“* 


Einen Beweis dafür, wie sehr sich das 
Judentum davor fürchlet, daß sich Nicht- 
juden näher mit dem jüdischen Geheim- 
gesetzbuch Talmud beschäftigten, liefert 
der im Traktat Jalkut chadasch 171,2 
aufgeführte Spruch: „Es ist verboten, 
einem Nichtjuden die Geheimnisse des 
Gesetzes zu offenbaren und wer diese 
einem Nichtjuden entdeckt, der tw so 
viel, als wenn er die ganze Welt zerstört 
hätte.“ A 

Einer der schärfsten Judengegner auf 
dem päpstlichen Stuhl war der Papst In- 
nozenz III. Er erließ u. a. die Anordnung, 
daß die Juden zur Kenntlichmachung be- 
sondere Kleidungsstücke zu tragen hät- 
len, 

” z 

Es ist falsch, die Nase der Juden als 
„Haken-Nase“ zu bezeichnen. Die jü- 
dische Nase ist zumeist an ihrer Spitze 
verbogen und Hat vielfach die Form 
einer 6. Daher auch die Bezeichnung 
„Judensechser“, 

r 

Die Juden betrachten die Zahl 13 als 
Glückszahl, weil ihr Gott Jahwe angeb- 
lich 13 Eigenschaften besitzt, E. H. 


Mann: der 


unb andere, vom Mnfange bes Strandes Bis 
zur Kirche, wurden mit Geländern und Schläge 
bäumen verjehen. Sir Robert Wilſon ‚begrüßte 
am Kirchötage die Königin an ber Spipe ‚einer 
700 Mann itarfen berittenen Garde von Bür— 
ern der City am ber Barriere vom Hyde⸗Park. 

ei Tempfe-PBar, am Eingang der City, erwarte⸗ 
ten 60 Damen in weißer Kleidung die Königin. 
Alle Fenfter waren zum Preiſe von einer Guinee 
vermietet, Die Damen auf den Tribünen trugen 
weiße Kleider und hatten Lorbeerfränge, bie 
fie der Königin — Eine reitende Ehren⸗ 
arde begleitete die Königin. Die Reſidenz des 
önigs, Carlton-Houſe, mar gut bewacht, es 
blieb daher beim Lärmen vor dem Palajte. Auf 
den Strafen wurden Lieder, Bänber, Bilder, 
Fahnen mit allerlei Inſchriſten, bihliſchen Sprüu⸗ 
hen und Wünſchen für die Königin verkauft. 
Dem Archidiakonus war die Predigt unterjagt 
worden, weil ſich an biefe das Gebet für bie 
Königin hätte anſchließen müjjen. 

Der Gemeinderat der City beſchloß einjtim- 
mig, ben Herren Brougham, Denman und Lu⸗ 
fhington, den Verteidigern ber Königin, bie Bür— 
gerrechte in London zu erteilen, 

In London wurden Kreuze verkauft, in deren 
Mitte ſich das Bildnis der Königin befand. 

An Orford wurden Geiftliche wegen ihrer 
Haltung in der Königinfrage mißhandelt. Man 
rief: „Es lebe die Königin!” und jchlug ben 
erften Geijtlichen des Trinity-College Dr. Phi- 
lipps halb tot. 

Schottiihe PVBergbewohner in Nationaltracht 
[ubgen in 12 vierfpännigen Wagen vor ber Reſi— 
enz ber Königin vor. Mufitanten mit Dubel» 
ſäcken und Fahnen fbielten den Kriegsgeſang: 
„Seots wa he wl' Wallace bled.“ 

Canning trat aus dem Minijterium aus. 

Lord Liverpool hatte verfucht, Canning zu 
halten. Sie konnten ſich aber nicht einigen, 
weil Canning verlangte, bie Königin follte als 
Queen-Conjort anerkannt und ihr die entjpre- 
chenden Einkünfte bewilligt werben, 

Der Lord-Mahor und 60 Mitglieder bes Lon⸗ 
boner Gemeinderats begaben ſich zum König und 
‚überreichte ihm eine Mdrejje, in ber über 
ichlechte Verwaltung, ichlechten Handel etc, aber 
auch über das Berfahren gegen bie Königin ge» 
Hagt wurde, Der letzte Teil war jehr eingehend 
und proteftierte gegen die Behandlung der Kö— 
nigin. Als Bwed dieſes Schritte wurde „bie 
Miebderheritellung der Ruhe angegeben, 

So ging das Jahr 1820 zu Ende, Was Hatte 
e8 für Mufregungen und Demütigungen für bie 
Königin gebracht! Aber ihe mutiger Kampf um 
ihre Ehre war nicht vergeblich geweſen. Ihre 


UL ice RB un oje 
Poftenfäner und engftirnige töfraten waren, 
nicht ohne Gindrud geblieben. Schliehlid hatte 
ſie die Genugtuung, daß jie Siegerin geblie⸗ 
ben war, und daß die Achtung und die Liebe des 
Volles fie nie verlajien hatte. 


Fortſetzung folat) 


Gelekıen ,C% 
| ide 


Sie find ducchichaut 


+... Schon ald SU:Manı galt mein Kampf 
dem internationalen Judentum, Hier im Dften ſehe 
ich nun mit eigenen Augen, wie der Jude ein Volt 
ruiinieren kann . . . Wir befreiten in Eh. einen Ars 
beiter, der von den Juden 5 Monate ind Gefängnis 
geſteckt wurde, nur weil er ſich an feiner Arbeitds 
ftätte um 5 Minuten berjpätet hatte. Er berichtete 
uns bon den Untaten der jüdifchen Kommiſſare und 
erklärte, daß die Juden die Hauptfchuldigen an dies 
ſem Kriege ſeien. So wie er, denken beute fchon 
viele der michtjüdiichen Einwohner, Died bewies 
kürzlich ein Heiner Vorfall. Als unfere Feldpolizei 
einen verdäctinen Mann aufgegriffen batte und zur 
Wache führte, deuteten Männer und Frauen der Be 
völferung auf ihn und jchrien: „Qubel Jude!“ Der 
Ganner mußte schließlich ſelbſt zugeben, daß er 
jüdifcher Kommiſſar fei, der die Aufgabe hatte, bins 
ter der Front Sabotagealte auszuführen „.. Dan 
liebt alfo, daß auch die Ulrainer den Urheber bes 
Unglüds ertannt haben .. . 

Uffz. Georg Klngenſchmidt. 


Wir lernten un’ere Heimat lieben 


. ++. Der Feldzug in ber Somjetunion ift für 
uns ein Erleben bejonderer Art. Alles, was bie 
beutfche Preffe bisher über Armut, Elend, Schmuß 
und Verwahrlofung in der Sowjetunion gefchrieben 
bat, wird von den Tatfachen in erichütternder Weiſe 
noch in ben. Schatten geitellt.e Soweit die Bewoh— 
ner bon den Juden und ihren Knechten nicht ber: 
ichleppt worden find, müſſen fie fchlimmer wie die 
Tiere haufen . . . Wir freuen uns, wenn wir eins 
mal wieder nach Deutichland zurücklehren können, 
dad wir heute noch mehr lieben als chedem .... 


Fritz Schwenmer, 


Rei 








itt Daltung und. ihr perjönliches Auftreten 
J—— Jelbſt in dieſer Berjamm- 
Mitglieder nr m ne 


— — 
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Alid 3Monkha4 ı 
erfein GW ' 
gemadt! 


Er konnte sein Glück gar nicht 
fassen: das Y, Los, das er für nur 
. - RM je Klasse in der Deutschen 
Reichslotterie spielte, hat einen 
großen Gewinn gebracht! Wie gut, 


TB RHHHHHHEHER 


EHRE 











Horvorragendbewahrfbei 


Rheuma-Gicht 
Neuralgien , 
an 

it 
nanbner en 





Haus-, Hof- u. Garten- Artikel 





: 

3 

3: 1 
— lan — und Belenchinug daß er seinem Los treu blieb und es regelmäßig erneuerte, trotzdem 
5 Wohnmöbel Küchengeräte Gartenmöbel so manche Ziehung ergebnislos vorüberging. Nun hat sich seıne Aus- 
:: Kinderwagen Küchenmöbel Waschtische dauer belohnt — nun kann er alle Zukunftsträume verwirklichen! 
g: Öfen «Herde Betistellen Waschmaschinen Denken auch Sie daran: In der Deutschen Reiıchslotterie, der größten 
ii Fahrräder Lederwaren Geschenkartikel ı { Ki Sch und günstigsten Klassenlotterie der Welt, werden wicder in 5 Klassen 
B: s el — ar en MEPZEN mehr als 100 Millionen RM ausgespielt, — 480000 Gewinne, darunter 
ER “ Kopfschmerzen 3 Gewinne von je 500 000.— RM und 3 Prämien von je 500000.— RM. 
3 Rheuma, Gicht, Die Gewinne sind einkommensteuerfrei. 1, Los kostet nuf 3. RM je 





Klasse und kann im günstigsten Falle r00000.— RM gewinnen. Er- 


‚ Jschias- u.5.w. er 
— neuern Sie also rechtzeitig Ihr altes Los, oder kaufen Sie ein neuesl 


‘ Fernruf: Sammel-N r. 1 73 31 





4 )), AT A co e | | Wenden Sie sich > eine — —— 
| ln BR a ee Größte Gewinne im günstigsten Fall 

u & Leipziger Str 121 -123:, Bi: ($:2, III der amtlichen Spielbedingungen) 
FEÄHEEEEFEETEFIEFFESTEFFEFEFFEEFETEFFEEFEFEFFFEFFEFFFEFFFFFFFFEFEEFEFFFEFEFF 3 Millionen RM g 2 Millionen RM 


en auf ein dreifaches Los auf ein Doppellos 
— —2 1 Million RM 

IVIVXIV auf ein ganzes Los 
AIG ER — 3 zu 500000. RM 

Dr. Rentschler 4 Co. Laupheim/Württ. 3 zu 300000. RM a 3 zu 200 000. RM 
® Eild ienst @ Sb: YT. ur Ziehungsbeginn der ı. Klasse am 17. April 1942 

in Gummistempel, Emailschilder, | s.soror Augen 2.00 . . 

n 7. Deutsche Reichslotterie 


Schreibmaschinen, Drucksorten 


Versand - Müller, Karlsbad 
Adolt-Hitler-Strahe 32 








Biconal, vor dem Essen 
genommen, verhindert die 


I 
of — 





Bildung überschüssiger 





— — — — — — — — — 


N. 30. Neusiiber 2.30 . Bene. DIE isdikenelle  Gasisiäkle, Berl 
, Schreiben Sie Cafe Viktoria Unter den — 22. Ecke Eedrichsira 
Tiger- i In 8 = Konzert allererster deutscher Kapellen 
. Tichtige eiefe 
24 - Das historisch 
Caf& Unter den Linden <ihechaus sen 


f a Eiamke 1 ! i 
A — Rasierklinge Wie man Briefe schreibt, die Erlolg bringen und Ein- Kaffeehaus seit 1878 i 


für Magensäure und damit 


M Ö bel u nd | Sodbrennen, Magendrük- 
Einrichtu ngen . ken und saures Aufstoßen. 
für { | £ ee 





druck machen. Gericht, Rechtsanw,Mietar ‚Steuer,Bo- Unter den Linden 29, Ecke Friedrichstraße 













® at © 
Bekleidu n !Iıo mm für jeden hörde,Eingabe Mahnung, ‚Bittschrilt, Touerbr. Gro- Erstklassige deuflsche Uniterhaltungsmusik 
9 Apparat und tulal., Bewerbung-, Wehrmacht, Polizeı, Liebe usw. = 
Dazu: Kl. Fremdwörter - Verdeutschungs- Delphi Kantstrahe 12a, Ecke Fasanensirahe 


härlasten: Bart Lexikon mit über 1200. Worten. 2 Bände, 300 
Packung Seiten. 4.90 RM. Gegen Voreinsendung auf Post- 
| 10 Stück RM. -.90 scheckkonto Erlurt 27637, Nachnahme 30 Pig, mehr. 


WE UNIFORM-DEGNER Gebr. Knabe KG. Weimar St. 101 


Berlin, Soarlandstr.105 | 


Nur Nachnohme 
“a1 Faldgani Vorauazahlung 


Nachmittagstee 1/5 Uhr - Abends 148 Uhr - 100 Tischteletone 
Eintritt frei :-: Täglich spielen allererste Kapellen! 






ehe 


und Wäsche 



























Ehemntines Roten Danaln 
200 verichiedene 6,50 | 10N verſchiedene 5,50 
300 m 193,— ! 200 er 20,— 
u, Porto, nur p. Nachnahme, Vreisl. arat. 
— Ankauf von Sammlungen. 
Markenh. Air. Kurth, Colditz Nr. 205 i.Sa. 










Par ERBEN 
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„u 
buchhalte" rüfung 
urteitung 2 Pro frei! 
A BeurTyerbescht' 
9 Ipochw. Fortbildung 


"OR z Roslokn 31 |: an % i — | ; 
er | Ant 
| - Deine Wohl. 


zur Deutschen Reichslotterie von 


Nora Mentzel 


Staatl. Lotterie-Einnahme 
Berlin-Wilmersdorfl, Kaiserplatz 1 
Bestellen Sie sofort, es kann ihr 






überangeftrengt, 














R 
s 
E 
Glück sein! 1/s Los RM. 3.-, 1/4 Los r öh K ch und ? 
Eh anne Kl um Brielmarkensammlung ""2uuse"°\ ; .: Arne | © >" brennend? 
Postscheck Berlin: 33.079 Ruf: 865509 |} alter Kaul, Berlin, Friedrichstr. 159 - Anruf 112326] und aus Soligen. preiswert Da hilft aflen, Me diel gehen und flchen‘ 
— — Im Rehm Ba a — — trocknet, 
eſeitigt übermäßige Schweißabſonderung, 


ISONNAL-WERK Hogo Pasch SOLINGEN] — 
Kaiserstrahe 33, 


RUF 22638 


Glücklich ist, Cr 
SA Auschrosen 


besitzt (RM. 1.50 oder 2.50) 


perbiitet Blafen, Brennen, Wundlaufen. 
= one für Maffage! Für 

die fonftige Fußpflege: 4 F 
Efaſit⸗Fußbad, — 
-Sreme und ⸗Tinktur 7 
Streu. Dofe 75Pf. — 
Nachfüllbeutel 59 Pf. AS 








Sn Apotheken, Drogerien u. Fachgefchäften AIm 








polyantharoꝛcen . — 


10 Stück I. Qual. In ı (ui 
bas}. Sort. RM, 5.40 J £ 


10 Stück 1. Qual. in 
Sorten, dabei Neu- 
heiten RM. 6.— 


1 Stück I. Qualität 
Kletterrosen: Glut, 
rot; New Dawn, rosa 

. 85 


RM 
| Rosen - Müller 
An der Front — beim Sport — zur Er- 


holung — wird dieses deutsche Photo- BlumenstastErfurt 

Wunder wegen der herrlich scharfen Bil- 7 

der und idealen Handlichkeif von vielen 

hunderttausend Amateuren fleikig benu’zl. 0] 1d ungen 

Sind auch Kameras vorläufig nicht mehr 

verfügbar, ist doch der Sida-Film Schul-, Konzert- 
Soloviolinen zur 


Super-Isodux 29%, 10 Aufnahmen, beson- ; p 
ders feinkörnig und hochempfindlich, in Ansicht u. Probe 





Gesundheit 


ist das Beste gerade gut genug. 
Die Vorzüge des Materials (Zel 

stoff-Flaum) und peinlichste Sorg- 
falt bei der Herstellung erwarben 
und erhalten der neuzeitlichen 










täglichen Bedarf ersetzen, Aus der Mappe der Troponwerke, Köln-Mülheim 


den einschlägigen Photogeschäften erhätt- liefert Camelia -Hygiene das Vertrauen 
Ein ausgeprägtes Sitz.fleisch fehlt dem Vitamin C. Bs durch wandert lich. Wo nicht, wird Anfrage erbeten Anton | ä | von Millionen Frouen im In- und 
unseren Körper rasch und wird nicht gestapelt. Man muß daher ständig den unter Angabe * — ihres Photo- ʒxchröffoer “ 5. PICH h Ausland, 
ändlers 
GBossen- — 
—D,——— 





grün 20 
NER BEIM FACHHANREL ERHATTLILH! 


1 # ve 
' ID BERLIN Sudetengau. 2* 
Prospekt gratis. Übernehma Edmund Bergfeld & Sohn, —A 
— — mbH, mm Charlottenburgs/101 auch Reparaturen, — — EEE TEENS 








In Haushalt, Werkstatt und Betrieb - überall ist — 
ATA der flinke, seifesparende Helfer bei n er 
groben Reinigungsarbeit, auch beim Säubern von Böden 


und Treppen aus Holz, Stein usw. are 
Hergestelltin den Persii- e ar 


\ ER —⸗ 726 442 





Eeite 8 | Der Stürmer Rr. 13 


Was wir daiu'sag 
— el ER 
Ihr Teil 
Der Marineninifter Mlerander meinte in einer 
Rede, England beherrfche immer noch einen Teil 
der Weltmeere. 
Damit ift wohl der Meeresgrund gemeint, 








trage 
La Gmardia will feine weitläufige Verwandt 
\ ſchaft mit Frau Rooſevelt entdeckt Haben, 


Wer bat jih nun weſſen zu ſchämen? 


Abgeſchnitten 

Churchill erklärte, er gehe mit der Zeit. 

Aber die Zeit geht gegen ihn! 
Dunkle Mächte 

Ein Neuyorker Korreſpondent beklagte ſich, in | 

Nenyork jei fein mondänes Leben mehr anzu. | Re | Ä CONSONESS ” 

treffen. Se —— 

Weil die Halbwelt von Neuyork Beſitz ergrif: ae a EN 

fen Dat. 2 ae u ; 
Urſache und Wirkung 


Rooſevelt hält Tag und Nacht Sitzungen ab. 





















eo — * Gemeinheit 


— ns Rooseveltparadies 
Das kommt von dem japanischen „Abführmittel”, i ' R 
k japaniſchen „Abfüh Den Kleinen treibt die Steuerlast Erst lähf er Frankreichs Bürger sterben, 
Unpajlungsfähig Mit einem Strick zum nächsten Ast. Sucht dann um Frankreichs Gunst zu werben® 
Milter Eden iſt von der Sowjetunion begeiſtect. Der Grohe aber feixt und grinst, Und heuchelt Rührung sondergleichen, 


Er will jet ſogar berfuchen, ſich ohne Bügel 
falten in der Hofe zu zeigen! 


Einjhränfung 
Churchill erklärte, er babe feine Versprechungen 
noch immer gehalten. 


Soweit es ſich um Blut, Schweiß und Tränen 
Dandelte. 


Größenwahn 


Rooſevelt möchte Weltkaiſer werden. 
Sudenweltfaifer ift er chen! 


Erhebende Bilder 
Die „Times“ meint, e3 fet ein erhebendes Bild, 
Htoofevelt, Staliı und Churchill als wirklich gute 
Freunde zu ſehen. 
Drei Ertrinfende verſuchen, ſich gegenjeitig über 


“wanke au ballen. Das Grabmal von Insulinde 
Ausgleich ' Merkt die gewes’ne „Königin”, 

„Daily Mail" Fehrefbt bewundernd, Churchill Dahj der Verrat nie bringt Gewinnt 

zeine trotz ſeines hoben Alters noch feine An— 

zeichen fir eine Eörperliche Schwäche. 

Dafür um fo mehr Anzeichen von Geiſtesſchwäche! 


Das Ende 

Rooſevelt bat ſich reitlos in bie Mafchen des 
jüdiſchen Netzes verſtrickt. 

Eines Tages wird er fein eigenes Todesurteil 
unterfchreiben müffen. 


Vorausjeung 


Churchill infpizterte Die britiſche Flotte. 
Im Taucheranzug? 


Mir ſchlagen vor 
Rır der britifchen Preffe wird zur Schaffung eines 
neuen engliichen Volksliedes aufgerufen. 
„My Heart is in Somjetland ...“ 
Bei dieſen Zahnen! 
„Neuyork Times“ fchreibt, Frau Rooſevelt fei — 


ſehr muſikaliſch. 


Man kann ſie ſich ſehr gut als ſingende Säge 
vorſtellen! 


Das iſt alles 


Denn er heimst ein den Kriegsgewfnst, Sein Mördermitgefühl zu zeigen. 
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Schlag um Schlag 


Hier ist kein X aus U zu machen, Und Ist man auch Im Nehmen stark, 
Wo solche Schläge niederkrachen. So geht es schlieflich doch ans Mark. 













J.F. Indien — 





Stalins „Offensiven” 


Churchill erzählte wieder einmal, er könne dem Herr Wavell sitzt in Indien \ Zu Bergen fürmen sich die Leichen 
engliichen Wolfe nichts verfprechen. Im schönsten Hexenkessel drin, Und trotzdem konnt er nichts erreichen, 
Doch, den Bolſchewismus! A Das Feuer, das ihm wird zur Qual, Mord-Stalins Pleite ist erwiesen. 
P. B. ‘Ist Indiens Völkern ein Fanal. Nichts half ihm all sein Blutvergiehen, 
m 
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sagt Metallarbeiter Wilhelm K... aus Essen. 
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Yo) V 
9 „Klar - wir müssen jetzt gewaltig ran, Krieg vorbei ist, dann will ich auch 
— die Arbeit türmt sich. Dafür verdiene draußen meinen Garten haben. Das ist 
i — ich aber auch ein schönes Stück Celd. viel besser, als jetzt alles mögliche un- 
—— Jetzt wird eisern gespart. Wenn erst der nütze Zeug zu kaufen.“ 
— — Fünf einzigartige Vorteile 
m 1. Wer eisern spart, zahlt weniger Steuern und 5.Das Sparguthaben wird in Notfällen, bei der 
Sozialbeiträge. | Geburt eines Kin- 
2.Die Höhe des Krankengeldes berechnet sich des und bei der 
trotzdem nach dem vollen Lohnbetrag. Verheiratung einer 


3. Der Sparbetrag wird zum Höchstsatz verzinst. Sparerin auf Antrag 
4. Das Sparguthaben ist unpfändbar, sofort ausgezahlt. 





